
Gedanken einer Heimreise
oder

Eine Art Liebesbrief

Heuteist wohl nicht geradedas,wasmanalsdastypischeMotorradwetterbezeichnet.Doch,daich
nunmal unterwegsbin, bleibt mir nichtsanderesübrig,alseseinfachalsgegebenhinzunehmen.Es
ist eine finstere Nacht, die alles Licht meinesScheinwerferszu schluckenscheint. Auch die
Positionslampeam Seitenwagenbemüht sich verzweifelt den Straßenrandauszuleuchten.Seit
einigenKilometern fahre ich mit der Regenüberhoseund hoffe, daßdie Wachscottonjackedicht
hält. Fast unendlichscheintsich der schwarzeAsphalt durch das Land zu ziehen.Die weißen
Mittelstreifenjagenlustig anmir vorbei undverschwindenhintermir, um dannim selbenMoment
in derFernewiederdenWegzu zeigen.„Über denWolkenmußdie Freiheitwohl grenzenlossein“
,heißt es in einem Lied. Auf jeden Fall ist es über den Wolken wahrscheinlich doch etwas trockener.
Doch ReinhardMey wurde in seinemLied auchnaß.Ein schwacherTrost. Andereglaubennur
beim Motorradfahren die große Freiheit zu erleben. 
Einige-zig Kilometer trennenmich von Zuhause.Geradewerdeich von einemReisebusüberholt.

Ein Reisenderschautmich an, als ob er geradeeinenMarsmenschgesehenhätte,andereblicken
mitleidig auf mich herunter.Der Busverschwindetin derDunkelheit.Dannbin ich plötzlich alleine
auf der Straße.Wassoll ich eigentlichhier? Ist dasdie Freiheit,welchevon der Werbungimmer
versprochenwird? Was kümmert den Plüschelefantauf den Armaturendie Freiheit, er sitzt ja
immer auf demMotorrad.Doch ich weiß, daßanderezu diesemZeitpunkt feiern, tanzen,lachen,
reden,flirten, lieben,Unsinnmachen.Die RäderzerschneidendenRegenauf der Straßeund wie
ein roter SchleierstaubtdasWasserhinter meinemRücklicht. Ich bin allein in der Nacht.Würde
ich jetzt in einemFilm sein,wäre ich wohl der cooleHeld, der durchdie Nacht reitet und neuen
Abenteuernentgegenfährt. Ich aberwill einfachnur nachHause.Die EinsamkeitderStraßemacht
nachdenklich.Dochtraurigbin ich nicht. Ich sehedeinBild vor mir undeserscheintmir, alsob ich
dich zum erstenMal erblicke.NächsteTankstelle5 km! Der Regennimmt zu. Eine Pausewäre
angebracht.Ich möchtedich fühlen,dich atmenhören.DochalleswasmeineSinneerfassen,ist die
Kälte, der Regen,und das Brummen des Motors. Mein Blick schweift nach rechts,doch der
Seitenwagen ist leer. Der Cassettenrekorder spielt gerade Pink Floyd: Wish you were here. 

Der Regendringt so langsamdurchmeineJacke.DasWetterscheintsich nicht mehrzu ändern.
Um wenigstensetwasangenehmervorwärtszu kommen,senkeich meineReisegeschwindigkeitauf
80 km/h. 4500 Umdrehungenmeldetjetzt der Drehzahlmesser.Unter mir ist die Hölle los. Zwei
Kolben laufen,an die Kurbelwelle gefesselt,um die Wette. Immer wieder werdensie durch den
gewaltigenDruck derVerbrennungnachuntengeschleudert,um dannwiederihrenWegnachoben
anzutreten.Auch die Ventile hängen nicht tatenlos im Zylinderkopf. Pausenlosöffnen und
schließen sie, um Gasen den Weg freizumachen. Obwohl ich die Funktionsweise des
Verbrennungsmotorsin- undauswendigaufsagenkann,ist esmir bis heuteein Rätsel,wie dasalles
in einersolchirrsinnigenGeschwindigkeitvon stattengehenkann.Dochich bin sicher,daßesnoch
eineganzeWeile gehtund mich auchheutewiedernachHausebringenwird. Geradeertappeich
mich dabei,daßich den Tank meiner„Güllepumpe“ streichle;wohl ausDank für die Tausenden
von Kilometern,die siemich schondurchdie Welt gefahrenhat.Mancheinerdenktjetzt vielleicht
ich habenicht mehralle Tassenim Schrank,dochich bin der Meinung,siehatsich dasmanchmal
verdient. 

Die Tankstellein 200 Meter.Blinker rechts,weg vom Gas,Benzinbleifrei - wo ist die richtige
Säule,anhalten,tanken,bezahlen.„SchönesFahrzeug.Sowassiehtmanauchnichtalle Tage!“ „Na
ja, esfährt ...“ Aufsteigen,Motor starten,losfahren,beschleunigen,Blinker - ich bin wiederauf der
Autobahn! Jetzt erst fällt mir auf, daß alles wie automatisch geht und ich ja doch eine Pause machen
wollte. Ich glaubedasist dasHeimweh,dasmit jedemKilometer zunimmt.Immer noch216 km.
Ich seheDich nochvor mir, als wir unskennenlernten.Zuerstsagtestdu, daßdu nie in so etwas
einsteigenwürdest, und eine Stundespäterhatte ich die größte Mühe, dich wieder aus dem
Seitenwagenherauszulocken.Ach hättestDu nur mitfahren können,wie damals.Erinnerungen
steigen hoch. Doch ich weiß, du wartest Zuhause auf mich. 

Es wird kalt. Jetzt,da der Regenwiederheftigerwird, falle ich wiederzurück in die wirkliche



Welt. Habeich die letztenpaarKilometer im Schlafhintermich gebracht?Mein Gewissenermahnt
mich zum Anhalten! Die Konzentrationläßt gewaltig nach.Gott sei Dank, eine Raststätte.Wie
Glasperlenfallen die Tropfenvon meinennassenSachen.Ich höreeineStimmehinter mir: „Kein
schönesWetter zum Fahren,was?Komm, ich gebeeinenKaffee aus!“ Ich muß an Ted Simon
denken,der schrieb:„Autofahrer zahlendenvollen Preis,Heldendie Hälfte!“ Irgendwiehabeich
dasGefühlwir bewegenunsauf der selbenWellenlänge.Er erzähltmir von seinerFamilie,zu der
er geradeunterwegsist. Er fragt mich, ob ich aucheineFamilie habe.Dabeimußich eineunserer
erstenBegegnungendenken.Du warst schonseit Stundengegangen.Ich lag auf der Couchund
hörteMusik. Plötzlich spürteich denDuft DeinesParfumsin der Luft. Ich sahDein Gesichtvor
mir, als wärestDu da gewesen.Ach wie wünschteich mir damals,daßDu gebliebenwärest.Ich
hattedeinAuto repariertundDu wolltestesnur abholen.Dochdu wußtestnicht, wie du dich dafür
bedankensollst. Überhauptnicht, sagteich dir. Denn,was du nicht geahnthast,ist die Tatsache,
daßich bei jederSchraube,jedemTeil dasich in derHandhielt, nur andich gedachthabe!Als ich
die Seitenscheibemontierte,konnteich dein wunderschönesGesichtwie in einemSpiegelin der
Scheibesehen.Mein ganzerLohn war deinLächeln,alsdu ins Auto gestiegenbist; und ich glaube
ich war damit schonüberbezahlt.Ohne,daßich noch eine Antwort gegebenhabe,sagter: „Ich
glaubees muß eine gute Familie sein!“ Ob er dasam LeuchtenmeinerAugengesehenhat?Das
Fensterzeigt die Nacht. Plötzlich merke ich, daßdie Unterhaltungmit dem Unbekanntenschon
übereinehalbeStundegedauerthat.Eswäreschoninteressant,sichweitermit ihm zu unterhalten,
doch ich brecheesmit der Begründung,dasBett rufe, ab. Lächelndgibt er mir zur Antwort, ich
solle vorsichtig fahrenund wünschteine gute Nachtruhe.„Das wird noch etwasdauern,bis ich
Zuhauseund im Bett bin“, sageich und wir verabschiedenuns. Eine viertel Stundewird wohl
vergangensein,als mich ein Auto hupendüberholt.Der Fahrerwinkt mir freundlichzu. Es muß
wohl dernetteFremdesein.„Kommen Siegut nachHause;und viele Grüßean ihre Frau!“, denke
ich ihm hintennach. 

Jetztnimmt derVerkehrlangsamzu. Eine langeSteigung.Vor mir fährt einelangeReiheLKW.
Irgendwie habe ich das Gefühl, daß einer von denengleich überholenwill, um nicht seinen
Schwungzu verlieren.Und so ist es auch.Aber niemandwill ihn auf die linke Spur wechseln
lassen.Ich gehekurz vom Gas,dochder LKW-Fahrerweis meineAbsicht nicht zu deuten.Er hat
zwarschondenBlinker seit langemangeschaltet,docher zieht nicht herüber.Hinter mir fängt das
Gedrängelder genervtenAutofahreran.Dasnachmir folgendeFahrzeugfährt immer dichterauf.
„Du nicht!“, denkeich mir. Der Abstandzu meinemVordermannwird immer größer,doch der
LKW traut sich scheinbarnicht. Also gebeich ihm ein Zeichenmit der Lichthupe. In meinem
Scheinwerfer wechseln die Glühfäden die Plätze. Zusätzlich unterstützen die beiden
Zusatzscheinwerferunterder Verkleidungdie Hauptbeleuchtungund helfendie Nachtzu erhellen.
Als der LKW auf die linke Spur gewechseltist zeigt mein Tacho gerade80. Hinter mir blitzt
drohendein linker Blinker. Wassoll das?15 Sekundenspäterist derLKW vorbei.Er bedanktsich
Blinker links, Blinker rechts.Ich benötigeeine kleine Handbewegungund bin am LKW vorbei.
Kaumbin ich wiederauf derrechtenSpur,ist auchmeinNachfolgervor mir. Plötzlichist estaghell
in meinenRückspiegeln.Nochmalsein Dankeschönvom LKW-Fahrer.Bitte schön,keineUrsache.
Mit der Gewißheit,jemandeneinen Gefallen getanzu haben,setzeich meine Reise fort, nach
Hause, zu dir. 

Noch160km. Die Konzentrationläßt jetzt gewaltignach.Ich sehedie Straße,dochin Gedanken
bin ich bei Dir. EinenMomentnicht aufgepaßt!Ich befindemich schonfast auf der Standspur.Es
ist noch nichts passiert. Und außerdemmuß ich ja auf keinen Mitfahrer Verantwortung
übernehmen. Falls ich in den Graben fahren sollte, bin ich selbst schuld. Wer allein fährt, kann doch
tun und lassenwas man will. Oder doch nicht? Aber wer ist schonvon mir abhängig?- Meine
Eltern,wennsiealt werden,meinBruder,wenndenElternetwaszustößt.OdermeineFreunde,die
dochnocheinige schöneStundenmit mir verbringenwollen?Und natürlichDu, da ich Dir doch
deineTräumezerstörenwürde!Wasist eigentlichVerantwortung?Ich glaubeesist einfacheineArt
zu denken. Und an die Zukunft denken. 

Ich passieredie AusfahrtSchonungen.Langsam,abersicher,befördern50 Pferdedie 7 Zentner
desGespannsauf meinenBefehl denvor mir liegendenBerg hinauf. Obenangekommenerwartet
mich dergewohnteAnblick von Schweinfurt.Dochheutescheintdie Stadtviel schönerzu seinals



sonst.Schon von weitem kann man die drei BuchstabenSKF auf dem Verwaltungshochhaus
erkennen.Jedesmal, wennich an dieserStelleankomme,weis ich genau,esdauertnur nocheine
viertelStundeundich bin Zuhause.Dochgenauhier andieserStellemöchteich einmalanSilvester
stehenund einerganzenStadtbeim Wechselnder Jahrezusehen.Noch 12 km. Jetztheißtesaber
nocheinmalgut konzentrieren.Manchmalkommtesmir sovor, alsob die Spurrillenin diesemTeil
der Straßeein ganzesFahrzeugzu schluckendrohen.Wie auf Schienenfahre ich in Richtung
Gochsheim.Ich mußmir jetzt verbietenanZuhauseundandich zudenken,dennich sehedie Stelle
schonvor mir, an der ich mein GespannwiederausdenRillen herausbringenmuß.DieseAktion
bedarfeinigerÜbungund ist trotz meinerErfahrungvon einigenZehntausendKilometern immer
wiederein kleinerNervenkitzel.Aber bis jetzthabeich dasimmergeschafft.Und ... HauRuck,350
Kilo Motorrad plus Fahrer und Gepäckspringenfast spielendaus einer schier unendlich tief
anmutendenSpurrille und nehmenKurs auf Schweinfurt.Gut gemacht!Wie ein ReiterseinPferd
lobeich meinMotorrad.Vielleicht bin ich dochschonzu langunterwegsgewesen.Aber manchmal
glaube ich, daß meine „Pumpe“ sich genauso auf dich und auf Zuhause freut wie ich! 

Tropfnaßund durchgefrorenpassiereich das Ortsschildvon Schweinfurt.Geschafft!An der
erstenAmpel kannich nicht andersals denAutofahrernebenmir anzulächelnund dennachoben
gestrecktenDaumenzu zeigen.Seinemerstaunten,ja fast mitleidig blickendemGesichtsausdruck
nachzu urteilen,glaubeich nicht, daßer mich verstehenkann. Ich möchtewissen,was jetzt in
seinemKopf vorgeht.Geradeals er zu lächeln anfängt,schaltetdie Ampel auf Grün. Auf zum
Endspurt.Jetztgeht es nur noch geradeaus,entlangan den Fabrikgebäuden,in denenauch ich
meinenLebensunterhaltverdiene.Nachder Kreuzungnoch100 Meter.Blinker links, ich biegeab
in den Hof. 

In der Wohnungbrennt noch Licht. Mit eisigen Fingern schließeich die Haustürauf. Die
Wohnungstürim erstenStocköffnet sich.Licht erhelltdasHaus.Jetzterstseheich, daßich wie ein
Häufchen Elend da stehe. Die vormals schwarze Regenhosehat eine dreckbrauneFarbe
angenommen,die Stiefel total mit Wasservollgesaugt,auchdie Wachsjackehat irgendwannin den
letzten100KilometerndasWassernicht mehrabhaltenkönnen.Alles anmir tropft! Ich nehmeden
gutenaltenJethelmab.Der Spiegeluntenim Hausgangsagtmir rechtdeutlich,daßich auchmein
Gesichtwieder einmal waschensollte. Na ja, 400 Kilometer hinterlassenhalt Spuren!Trotz des
aufgeknöpften Visiers und der Sturmhaube kann ich kaum noch meine Nase spüren. 
Du kommst die Treppe herunter gelaufen. Paß auf, ich bin dreckig!
Wir fallen uns in die Arme - endlich Zuhause! 

   Diese kleine Geschichte ist wohl zum Teil Phantasie, doch allein die Straßen, auf denen die
Menschen in der Nacht unterwegs waren, wissen, was davon wahr ist. Was aber meine
„Güllepumpe“ und mich betrifft, kann mancher echte Motorradfahrer des Nachts auf der Autobahn
nachvollziehen. Andere möglicherweise nicht ... 
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